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Am andern Morgen war mir noch 
ganz wirr im Kopfe von der unruhi- 
sen Nacht; Tante Edith’s Gesicht aber 

strahlte förmlich von innerer Glückse- 
ligieit 

»Sie sind schon längst fort; hast 
Du nicht gehört, Lena, wie die lar- 
mende Gesellschaft ausbrach? Herr- 
gott, was war das für ein Speta- 
kel, ich habe die Nacht kein Auge zu- 
gethan.« 

Dann tam Charlotte, und wie sie 
in dem alten hohen Zimmer stand ins 
ihrem einfachen, dunkelgrünen Woll- 
lleide, das sich mit weichen Falten an 

die schlanke Gestalt schmiegte, die 

prachtvollen blonden Haare in dicken 

Flechten an n Hintertops geschlun- 
gen« und gesch iickt mit einer tiefro- 
then Rose, da erschien sie mir so an- 

ders als sonst, viel, viel reisender 
noch, der Uebermuth, der stets auf 
dem rosigen Gesichtchen lag, war einem 

weichen, gliicklichen Ausdruck gewi- 
chen, der dem ganzen Wesen etwas 

echt Weibliches verlieh und dessen 
Zauber sie auch heute noch umgiebt. 

Sinnend schaute sie vor sich hin, 
dann und wann flog ein schallhastes 
Lächeln um den frischen Mund, und 

zwar jedesmal, wenn dann ihre 
Blicke aus Robett’s Bild fielen, wel- 

ches über Tantes Nähtischchen hing. 
»Um drei Uhr kommen sie zurück, 

Tantchen, um halb vier ist das Din- 
ner bestellt. Laß sehen, was ist jetzt 
die Uhr?« unterbrach sie Tantes Be- 

dauern, daß sie gestern nicht noch ein 

wenig verweilt sei, Robert wäre ein 

paar Minuten nach ihr gekommen. 
»Weißt Du, Tantchen, daß ich noch 

die halbe Nacht wach gelegen habe?« 
sagte sie ausweichendz »Deine Erzäh- 
lung hat mich so gepackt, daß an 

Schlaf gar nicht zu denken war, Du 
armes, armes Tantchen, wag hast Du 
Alles erdulden müssen; aber nun ist 
es vorbei, fest kommen die schönen 
Tage, und wunderschön sollen sie wer- 

den, das wirst Du erleben.« 
Ja, Kindchen, ja, wie der liebe 

Gott will,&#39; erwiderte Tante Edith, 
die einen Jagdrock ihres Sohnes aus 
dem Schoße hatte und eifrig die 
Knöpse nachniihte. 

»Er wird schon wollen, Tante,&#39; 
niekte Charlotte zur-ersichtlich und 
aus dem reisenden Gesicht sprach ein 
unerschiitterliches Beitrauem Dann 
ging sie im Zimmer umher und die 
kleine Nase schien ausmerksam die 
Lust zu prüfen. »Ha, ha, man 

merkt’s,« sagte sie, »hier ist Tabak 
raucht worden; also die Untugend It er sich auch bereits angewöhnti 

Run, das werde ich —- —« sie un- 

terbrach sich und wandte ihr erröthen- 
des Gesicht nach einer andern Seite, 
»ich meine, ein Jägersmann wird 
wohl tauchen müssen,« setzte sie dann 
hinzu. »Was meinst Du, Lena,« 
fragte sie, noch immer abgewandt, 
«wollen wir nicht einmal in den Klo- 
stergarten gehen? Ich war ewig lange 
nicht bei Deiner alten Frau Aebtissin, 
und Tante bat noch so Vieles hier zu 
besorgen, daß —« 

»Ja, geht nur, Kinder. geht nur; 
wie isi ed denn, Lottchen, speist Jhr 
mit den herren?« 

»Nein, Tante, Mama klagt iiber 
Kopfweh, und Ferra — hat noch im- 
mer ihre ofsizielle Migriine. Jn 
Wahrheit, ei gab Unanehmlichkeiten 
wegen Joachim und die Verstimmung 
ist groß —- brr!« 

RAE-. 

Sie schüttelte sich. 
»Ja der Villa ist es, als sollten 

alle Wände aus Einen herabsallen; 
selbst der Kleine schreit heute unaus- 

Piirlich und ist so eigensinnig, daß 
ein Mensch etwas mit hm anstellen 

kann. Gerhardt sieht recht beküm- 
mert aus, Joachim hingegen — —· 

Weißt Du, was Papa immer sagte, 
Tantchen? hundert Stunden Kum- 
mer bezahlen keinen Pfennig Schul- 
den. Dieses Sprichwort scheint 
Joachim sich gemerkt zu haben, denn 
er ist, trotzdem er so gründlich in der 
Patiche sitt- höchst vergnügt — 

Komm, Lena, ich will heute einmal 
nicht daran denken,« setzte sie hinzu. 

Wir gingen denn auch im nächsten 
Augenblick schon den Korridor ent- 
lang. schlüpsten die Treppe hinunter 
und gelangten in den Klostergarten, 
der heute doppelt trostlos und verlassen 
aussah unter dem grauen herbsthim- 
mel, mit den halbentlaubten Sträu- 
chern und den ungeharkten Wegen, 
aus denen die welken Blätter wer weiß 
wie hoch lagen. Ein seiner Nebel 

in den höchsten Wipseln der 
n , die Lust war erdrückend 

sw, und von weit her drang dann 
und wann der Knall eines Flintens 
tchssieschttsbtti 

chquote schritt unaufhörlich in den 
umher, das alte Grab wurdewnicht ausgesucht sie in MWM « ß s 

M M so schön sein in 
immer ein Denn 

I
 

.Freue Dich nur nicht zu sehr, ich bin 
auch noch da!« 

Dann sah sie wieder nach ihrer Uhr 
und endlich sedte sie sich aus eine 
kleine Baut, zog mich neben sich und 
schwieg beharrlich. 

«Bleib’ doch nur bei mir, Lena,« 
bat sie, als ich Mmal ausstand, um 

mir ein paar Astern zu pflücken, die 
s zwischen hohen Nesseln kümmerlich er- 

lbliiht waren und wie um Erlösung 
lbittend herüberblickten. »Bitte, bleib’ 

doch, ich muß heute Jemand neben 
mir haben, heute. ich fürchte mich 
sonst vor mir selbst.« 

Jch blieb gehorsam sitzen und 
wickelte mich in mein Tuch, denn es 
war recht naßkalt. 

Endlich erhob sich Charlolte und 
hatte es nun plötzlich schrecklich eilig; 
ihr Gesicht war ausgehellt und sie» 
sing wieder leise an zu singen im! 
Weiterschreiten. 

»Man ist doch eigentlich recht al- 
bern. sich um Dinge zu grämen, die 
vielleicht sein lönnten,« unterbrach sie 
sich. »Komm her, Schat, Du sollst 
einen Kuß haben, weil Du mit so 
prächtig Gesellschaft geleistet hast-&#39; 
sagte sie munter nnd siihrte ihr Ber- 
sprechen aus. 

Auf der dämmerigen Treppe stand 
sie plötzlich still, dann flog sie doppelt 
rasch die Stufen hinan und lehnte 
schwer athmend an das plumpe Ge- 
länder. Jch sah, wie sie bleich wurde 
und ein Zittern durch ihre ganze Ge- 
stalt ging. 

Da scholl eine Männerstimme zu 
uns herüber, sie sprach ruhig und 
ernst, wie etwa ein Vater zu seinem 
Kinde redet; unsere Blicke folgten der 

Richtung des Schalles und blieben an 

einer bis auf einen schmalen Spalt 
geschlossenen Thiir hängen, einer jener 
dunklen, stets geschlossenen Thüren des 
Aebtissinnenhauses. 

«Gerhardt!« flüsterte Charlotte. 
»Sie sind in der Bibliothet.« 

»Und wenn Du mir tausendmal 
Besserung gelobst, Joachim, und 
wenn Du mir selbst Dein Ehrenwort 
giebst, ich glaube Dir nicht mehr, Du 
hast mein Vertrauen oerscherzt; in 
meinen Augen besitzest Du nun nicht 
mehr das Recht, von Ehrezzu sprechen, 
denn Du hast sie verloren, seitdem Du 
— doch sprechen wir nicht mehr da- 
oon —.· 

Charlotte war an dem Pseiler in 
die Knie geglitten und ihr Gesicht 
todtenbleich geworden; sie saß zusam- 
mengetauert und mit geschlossenen 
Augen, als drohe ihr ein furchtbarer 
Schlag, dem sie nicht mehr ausweichen 
konnte. 

Auch rnir stockte der Athem und 

ich drängte mich zitternd an das Ge- 
länder der Treppe; es mußte ja etwas 

Schreckliches kommen nach jenen Wor- 
ten. 

Allein es blieb still, rnan hätte eine 

Feder zu Boden fallen hören. 
»Trotzdem,« begann Gerhardt wie- 

der, ,will ich das Mögliche thun, um 

Dir vor den Augen der Welt wenig- 
stens den Schein der Ehrenhaftigieit 
zu erhalten; — .nicht um Deinet- 
willen, nein, ich habe tein Mitleid 
mit Dir, sondern um des guten, alten 
Namens willen, den unser Vater uns 

hinterlassen hat, der sich im Grabe 
umwenden müßte, könnte er sehen, 
was aus seinem Sohne geworden ist, 
begehe ich die an sich unsinnige hand- 
lung. 13,000 Thit. sogenannter Eh- 
renschulden zu bezahlen. Als ich ge- 

stern erfuhr, aus welche Weise Du 
verstanden hast, Deinen Kredit zu 
verlängern, da hätte ich mir am liebsten 
eine Kugel vor den Kopf gejagt, ob- 

wohl dies am ehesten Deine Sache ge- 
wesen wiire; ich habe mich immer ge- 
fragt, wie es möglich war, so etwas 

an Dir und mir zu begehen, und keine 
Antwort varan gesunoen —- zu- 
werde Sorge tragen, dafz Niemand 

außer uns Beiden von jener Sache 
etwas erfährt, das Jntereffe der Fa- 
milie erfordert es. Aber Eins noch: 
Duhast jetzt ein Vermögen von circa 

20,000 Thalern verbraucht, außerdem 
habe ich während Deiner kurzen Lauf- 
bahn als Offizier ohne die jetzige 
Summe wenigstens noch 10,000 Tha- 
ler Schulden fiir Dich bezahlt. Nun 

ist es das letzte gewesen, denn ich kann 

mich nicht fiir Dich ruiniren; k rra 

befiht ebenfalls fo gut wie nichts mehr 
von ihrem Vermögen, und ihr luxu- 
riöfer Wittwenftand, sowie die Er- 
ziehung ihres Kindes liegen ebenfalls 
auf meinen Schultern; auch hier muß» 
ich Einschränkungen machen. Also 
noch einmal, dieses Geld ifi das leite 
gewesen« was Du von mir erhältst, sei 

sso gut, Dich danach zu richten. Das 
ift nun IElle-, was ich Dir noch zu 
sagen habe, im Uebrigen weißt.Du, 
wie wir stehen, wir sind —- —« 

»Um Gottes willen, kommt« flä- 
M THCUMQ sich Uhkbmd und die 

ZTW eilig hinunter schliipfend. 
) Ich wollte ihr folgen, sank aber vor 
Schreck zusammen« denn ein sporen- 
llirrender Tritt erscholl nnd ein jun- 
ger Mann schritt, glllctlicher Leise 
ohne mich zu bemerken, mifern an 

mir vorüber. Es war eine schlanke, 
elegante Figur in dem etwas chiffo- 
nitten Jägertostiim des heutigen Ta- 
ges; er hieb pfeifend mit einer Reit- 
gerte durch die Luft, und sein schönes 
Gesicht, welches Ferra merkwürdig 
ähnlich war, trug den Ausdruck einer 
tiefen ärgerlichen Verstimmung. 

Er murmelte leise einen Fluch, 
blieb vor den Stufen stehen, die zu 
dem Korridor empor führten, und 
drehte nachdenklich die Spißen seines 
wohlgepflegten Schnurrbärtchenö, 
dann fing er leise an zu pfeifen und 

schritt weiter. 
Sobald er außer Hörweite war, 

schlich ich mich die Treppe hinunter 
und fand Charlotte auf einer der 
steinernen Bänte im Kreuzgange 
sißem sie hatte geweint. und noch hin- 
gen große Tropfen an den langen, 
dunklen Wimpern. 

»Magdalene,« sagte sie und sah 
mich an. «nicht wahr, was wir da 
hörten. das bleibt unter uns? Im- 
mer. immer? Versprich mir dast« 

»Ja, Lottchen!" antwortete ich. 
»Weil er doch mein Bruder ift,« 

sagte sie leise, und fing aufs Neue 
an bitterlich zu weinen. 

Jch seßte mich zu ihr, streichelte 
und küßte sie und wollte so gern trö- 
sten, häte ich nur gewußt, womit. 

»Weißt Du, was er gethan hatt« 
fragte ich dann. 

Se schüttelte den Kopf. 
-Jch kann es mir nur deuten, es 

müssen Wechsel — o, laß nur« ich 
mag es gar nicht aussprechen! Mir 
thut Gerhardt so unendlich leid —« 

und wieder senkte sie den Kopf und 
weinte. 

Erst als es sast ganz dämmerig ge- 
worden, gingen wir hinaus zur Tante 
Edith; es war todtenstill hier oben in 
dem alten hause. nur von unten scholl 
mitunter der Lärm einer animirten 
Tischgesellschaft heraus; man speisteJ 
in dem alten riesengroßen Saale zu? 
ebener Erde, der gerade unter den; 
Räumen lag, die Tante Edith be-! 
wohnte, und in der gewölbten Küche; 
wurden heute die Braten am Spieszei 
gewendet. l 

Robert war in der Zwischenzeit beis 
seiner Mutter gewesen und hatte, wies 
diese sagte, lange aus die Cousine ge-« 
wartet; er sei gewiß als Ledter bei 
der Tafel erschienen; und Joachims 
habe sogar einen halben Augenblick zuj 
ihr hineingesehen, um sich pflicht- 
schuldigst zu erlundigen, wie es ihr; 
gehe. »Er ist noch immer derselbe,«« 
suhr sie sort; «bildhiibsch, sorglos 
und ein Bissel leichtsinnig, mit Einem 
Worte: der tolle Demphoss. Bin doch 
neugierig, wann er ausgerast hat!« 

Charlotte antwortete nicht; ich er-» 

saßte heimlich ihre Hände. Ach jaH 
das sah nun Alles so glänzend aus 
da drüben in der mächtigen VillaJ 
und auch dort saß die Sorge in ir-; 
gend einem Winkel und sah mit groq 
sen, lauernden Augen um sich und( 
ängstigte mit ihrer Gegenwart Alle,« 
die unter jenem Dache wohnten. — 

»Arm« Gerhardt —- was mag er 

für Kummer haben!" sliisterte Char- 
lotte. 

So lam nun der Abend heran, und 
als Tante Edith Licht anziindete, 
schlich ich mich-hinaus: ich wußte, 
Gottlieb saß in unserer Küche, und es 

gehörte zu meinen größten Freuden, 
mit dem alten Manne ein wenig zu 
plaudern7 er· besaß einen unerschöpf- 
lichen Vorrath von Sagen und Er- 
zählungen seiner heimath; vom 

nächtlichen Tanze aus dem Blocksberge 
bis zur unheimlichen Gesialt des wil- 
den Jägers und dem Riesen Bode, 
der die schöne-Königstochter versolgte, 
hatte er unermüdlich Georg und mir 
erzählt. 

Heute Abend indeß war es nicht 
die Lust, Märchen zu hören, die mich 
hinaussührte, mich hatte eine Angst, 
eine Unruhe erfaßt, die mich hinaus- 
tried, um nur etwas Anderes zu se- 
hen, als Charlotte’s so iieftrautrigegz 
Gesicht. ( 

Tantes Küche war eigentlich eines 
Stube, in der ein hübscher, lleiner’ 
Kochserd stand und spiegelblankes- 
Kupfer- und Messinggeschirr an den 
Wänden hing; ein sauberer Tisch 
und ein Geschirrschrani standen an 

der großdlumigen Tapete, und eine 
ehrwürdige Schwarzwälder init 
blisenden Messinggewtchten tickte an 

der Wand. 
Zwischen herd und Küchentisch 

Haber pflegte Jette zu sitzen und zu 
spinnen, und et gab kein anmuthige- 
’rei Bild, als die schmucke, teil-wan- 
gige Enkelin Catilier in ihrer sauber 
ansgeriimnien Küche. 

heute Abend war sie jedoch nicht 
da, sie trug eine Sappe siir irgend 
einen von Tantes zahlreichen Kran- 
ken fort; dcsiir saß richtig Gottlied 
an ihrem Plase und schniselte an ei- 
nem Quiri, denn darin hatte er eine 
ganz besondere Geschicklichkeit Ei 
stand ehererbietis aus« alt ich hinein- 

s trat, und nachdem ich mich an den 
Herd gesest hatte, suhr er in seiner 
Beschästigung sort und begann, ohne 
sich bitten zu lassen, auch gleich zu er- 

zählen. 
»Da, weiter westlich, in die Berge 

hinein, da sließt ein kleines Wasser 
durch die Thale. das heißt die 
Selle; es ist ein gar schöner Weg, 
den sie zu machen hat« immer an den 
Wiesen entlang und zu beiden Seiten 
hohe Berge. Und von dem einen 
schaut Burg Jaltenstein gar trotzig 
herab und spiegelt seine Thürrne und 
Zinnen ties unten in dern kleinen 
Flüszchen. 

«Gegeniiber von der Burg da liegt 
ein Berg, der heißet der Tidian; und 
wenn ich hätte, was dort verborgen 
ist, da wär’ ich viel reicher als unser 
König, und das will was heißen! 
Aber Keiner weiß. ans welcher Stelle 
der Schatz liegt und wie er zu heben 
ist.« 

«Vor vielen hundert Jahren, da 
kommt einmal ein Ritter von Fal- 
lenftein in die nächfte Stadt in einen 
Goldfchmiedladen und begehrt Frauen- 
fchmuct zu fehen, denn er wollte fiir 
feine Gemahlin ein golden Kettlein 
um den Hals oder etwa eine Arm- 
spange taufen, wie sie Frauen lieben. 
Aber lein- war ihm fchön genug« 

»Da brachte der Goldfchmied ein 
paar funielnde Körnlein in der Hand 
getragen und sagte: 

? »Hochedler Herr Ritter, fo Euch 
Ydas Gold nicht fein genug diinlet, fo 
sfchmiede ich Euch ein Kettlein von 

Hdiefeni hier, und reineres findet Ihr 
Inicht landaus, landein.« —- 

«Da gleißten die Körnlein dem 
Ritter blendend in die Augen« und 
er fragte: »Wo habt Jhr fo töftliches 
Gold her?« 

»Das bringt mir ein alter Schö- 
fer, der in Euer Wohledlen Diensten 
ftebt.« antwortete Jener. »Da warf 
der Ritter sich aufs Roß und ritt ei- 
lends heim und ließ den Schäfer zu 
sich kommen. Aber der wurde bleich 
und wollte nicht sagen, woher er das 
Gold habe; und alles Dröuen half 
nichts, felbft wochenlanges Einfpers 
ren vermochte nicht, dem Alten fein 

-Geheimniß zu entloclen Da —- —« 

Aber ich hörte fchon nicht mehr, 
denn draußen auf dem Korridor er- 

fchallte plötzlich eine heftig redende 
tMännerftimme, beinahe überlaut 
’und heifer klang fie vom Zorn und 
"Wein. Die Hände des alten Man- 

nes fanlen herab, er fprang jäh ern- 

por, und fein ehrliches, runzelvolles 
-Geficht fah mit dem Ausdruck lebhaf- 
ter Aengftlchleit nach der Thür. 

»Ich lenne Dich ja!« rief diefelbe 
Stimme draußen »oder meinft Du 

»ich hätte vergessen, wie Du fchon als 
Bengel mir immer heimlich wag aus- 

zuwifchen fuchteft, wo Du nur konn- 
teft?« 

»Ich bitte Dich. Joachim,« tönte 
jeßt Robert’s tiefes, ruhiges Organ, 
»Du bift erregt und gereizt; ich ver- 

sichere Dich, daß ich mit Gerhardt 
nicht ein Wort itber Deine Angele- 
genheiten sprach. Laß die dummen 

Kindergefchichtem ich habe es nie 
böfe gemeint —- wir find Männer ge- 
worden« 

Ein höhnifches Auflachen war die 
Antwort. 

«Elender Bube. Dul« donnerte jeßt 
Robert’s Stimme im hschften Zorn; 
wir hörten, wie hastig ein paar 
Schritte vorwärts gethan wurden, 
dann ward es ftill fiir einige Augen- 
blicke. 

»Neinsberg wird das Weitere rnit- 
theilen,« sagte Joachim gelassen und 

jede Silbe deutlich betonend. 
Ein sporentlirrender Tritt ver- 

hallte, dröhnend schlug eine Thiir 
zu, dann lein Laut, lein Ton mehr; 
tiese Ruhe wie zuvor. Gottlieb aber 
waren Quirl und Messer entsallen, 
und sast verstört stand er in der Mitte 
der Küche. 

»Ich dacht&#39;s, ich dacht’s doch!« sagte 
er halblaut, »grad nych wie dazumal; 
o herr Jesus, was soll daraus wer- 

den, und was lann man dabei thun?&#39;· 
Er schüttelte rathlos den Kopf, 

dann sah er zu rnir herüber, als 
wollte er mich um Rath fragen; und 

ich wußte doch nicht einmal, was der 

Zanl besagte, und vor allen Dingen 
nicht« was jene letzten Worte bedeu- 
teten. 

,Wenn’s vor zwanzig Jahren 
wäre, so nähme ich ihn arn Ohr und 

siihrte ihn zum deren Vater,« fügte 
Gottlieb hinzu, «aber heut’, da 

giebkt leinen Vater mehr, und aus 
dem Jungen ist ein Mann gewor- 
den. Ich kann nichts dabei thun, 
Fräulein, ich nicht« nnd wenn sie alle 
seine —- —« &#39; 

. 

Er verstummte und wieder sah er 

mich fragend an; aber was dte alten 

Ist-gen eigentlich wollten, verstand ich 
IM- 

»Sie tonnten sich nie vertragen, 
Gemüt-, nicht wahr, sie zonlten sich 
schon als Kinderl« sragte ich um 

doch etwas zu sagen. 
»So ist&#39;s,« niate er« »und alter 

Streit ist leicht erneut. Jch gehe 
schon seit drei Tagen in Angst und 
Zittern umher, weil ich die Beiden 
zusammen weiß; nun ist’s ja so weit» 
wer kann wissen. wie dies endet!« 

Er senlte den Kopf und starrte vor 

sich hin- 
»Ach, Gott, erbarme Dich!« sprach 

ee leise weiter, »was soll man schon 
noch Alles erleben in dem hause 
hier!« 

»So sagt doch, Gottlieb, was meint 
Ihr denn nut?« ries ich erschreckt. 
»Jst&#39;s denn gar so schlimm, wenn sie 
sich streiten? Es ist ja Alles vorbei, 
und sie sind ruhig auseinander gegan- 

,gen —.&#39;« 
i »Hm, ja, Kindchem so wird das ge- 

macht; sie werden nicht übereinander 
heksallen und sich die Jacke aus«-)- 
pfen, wie Schulbuben —- tvie sagte 
doch Herr Joachim? Meinst-erst wird 
das Weitere mittheilen. Ja, schauen 
Sie, das ist’s eben, Worte verlieren 
sie nicht mehr darum, sie nehmen ein 
paar Piftolen und dann heißt’s: Jch 
oder Du! O. Du giitiger Heiland!« 

Jch war ausgesprungen, es schüt- 
telte mich förmlich vor Angst. Ein 
Duell —- das wäre entsetzlich! Plis- 
fchnell flog mir eine Reihe furchtbarer 
Möglichkeiten durch den Sinn. 

»Tantet Charlotte!« flüsterte ich. 
es war zu schrecklich, es auszudenten 

»Das tann nicht sein, das ist nicht 
möglich,« Gottlieb!« stammelte ich. 
»Ihr müßt Euch irren —- und es 

darf nicht seini« — ries ich in furcht- 
barer Angst. »Hört Ihr, es darf 
nicht sein! Jch —- was tann ich denn 

thun« Gottlieb, nein —- nein, es ist 
nicht wahr!« 

Jch hielt den Arm des Alten und 
schüttelte ihn mit ungeftiimer Angst. 

»Wollte Gott, ich thiit’ mich irren," 
murmelte der alte Mann, »aber ich 
weiß, wie’s zugeht; das, was die 
Beiden sich gesagt. das können sie 
nimmer anders wett machen und doch 
ift’s tein Schuß Pulver werth. — 

Was Sie thun tönnen? Nichts, Kind- 
chen, gar nichts. Beten Sie heute 
Abend fiir die alte Frau da drinnen, 
daß ihr der liebe Gott nicht Alles 
nimmt; weiter nichts, Kindchem wei- 
ter nichts.« 

»O doch, o doch!« bat ich, »ich gehe» 
zu Robert, ich will Joachim bitten — 

es darf nicht feint« rief ich verzweif- 
lungsvoll. 

»Herr Robert tann nichts dazu 
thun,« ertlärte Gottlieb kopfschüt- 
telnd, »er ist der Gesorderte, und zu 
herrn Joachim --— nein, Fräulein, da 
stellte ich mich mit ausgebreiteten Ar- 
men vor seine Thür, dem siht der 
Wein gewaltig im Kopfe, das ift 
nichts siir ein seines, junges 
Mädchen.« 

»Lena! Lena! Wo steckst Du 
denn?« fragte in diefem Augenblick 
Tante Edith, und ihr liebes Gesicht 
schaute um die Tapetenthiir, welche 
die Küche mit ihrem Zimmer ver- 

band. 

»Rasch! komm, komm, ich will Dir 
etwas zeigen, und etwas Schöneress 
hast Du noch gar nicht gesehen!« ; 

Sie streckte mir die Hand entgegen,? 
sast willenlos ging ich hiniiber und; 
ließ mich von ihr soriziehen ; 

»Nun paß’ aus,« sliisterte sie in demJ 
dunilen Zimmer, das sür gewöhnlich 
leer stand, jeßt aber von Robert be- 
wohnt wurde, »du drinnen in der« 
Wohnstube, da sitzt etwas, das ist 
Eins und doch sind’s Zwei, das ist 
zum Himmel hinaus entzückt und doch 
weint’s große Thriinen, mit Einem 
Worte, Kindchem es ist das Schönste, 
was Du sehen lannst aus der Welt; 
betrachte Dir’s genau, damit Du spä- 
ter einmal weißt, wie es sich machi, 
und vergiß mir nicht einen hübschen 
Spruch in Deiner Verwunderung 
Gelt, Lena, Du bist neugierig? Jch 
meine Deinen Athem zu hören, so 
rasch geht er; so —— nun hinein.« 

Jch wollte rusen: 
»Laß mich, Taute, Du arme liebe 

Tantet" 
Aber sie hatte mich geschwind durch 

die hohe Thiir geschoben. Jch tastete 
mit der hand nach dem nächsten 
Stuhl; das Zimmer, die Lampe, 
Alles drehte sich im rasenden Kreise 
vor meinen Augen, und nur Eins er- 

saßten sie voll und ganz — Tante 
hatte Recht, es war das Schönste, was 

man sehen ionnte. 
Da standen eng umschlungen die 

Zwei, die Eins waren, und Charlot- 
te«s seiner Kopf lag ruhig und still 
an der Brust des hochgewachsenen 
Manne-; ihre Augen blickten so voll 
Seligkeit su ihm hinaus, als wollte 
si- segen- 

.hier allein ist mein Plaß.« 
Sein Gesicht konnte ich nicht sehen, 

aber als er nun den Kops hob und 
zu mir herüberblicite, da sah ich, daß 
seine Augen vom Weinen getöthet wa- 
ren. 

»Meine Magdalene!« ries Char- 
lotte, »tomrn’ her und gieb mir einen 
Kuß! Du lleine Schlaue, ich habe 
Deinen bligenden Augen schon 
längst angesehen, daß Du unser Ge- 
heimnisz tanntest." 

Sie liißte mich herzlich aus den 
Mund. und bei dieser Bewegung 
löste sich die eine ihrer blonden 
Flechten und hing schwer und schim- 
mernd iiber ihre Schulter herab. 

»Wie eine goldene Kette, Lott- 
chen,« sagte er und berührte das 

mächtige Haar. 
»Wartet« scherzte sie und trocknete 

rasch die lehte Thräne, die noch an 

ihrer Wimper hing, »so soll es nun 

auch eine Kette siir Dich werden.« 
Sie nahm die Flechte zurück, 

schlang sie um seinen Hals und saßte 
sie dann wieder so, daß er gleichsam 
gesungen war in jenen goldschimmern- 
den Fesseln. 

»Nun bist Du mein ans ewig, jetzt 
lann uns Niemand mehr scheiden als 
der Tod ——— hörst Du, Du armer 

Mann? Es ist lein Entriunen mehr 
möglich« 

Jch blickte ihn angstvoll an und sah, 
wie er erbleichte, wie er zusammen- 
zuelte und die schlante Gestalt jäh an 

sich Miste 
»Niemand mehr, Charlotte. Aber 

denlen wir heut« Abend, jetzt nicht 
daran. Wir leben heute, Du und ich 
und unsere Mutter. unsere liebe, gute 
Mutter —.« 

Da machte sich Charlotte jauchzend 
von seinen Armen los und tniete vor 
dem Lehnstuhle der alten Dame nie- 
der; sie lachte und weinte und küßte, 
und dazwischen plauderte sie vom 

grünen Wald, und daß sie dort woh- 
nen solle, und, ganz wie ihr liebes 

jMiitterchen, zu Fuß und im Braut- 
.tleide mit ihm dort einziehen wolle 
in das liebe, einsame Jägerhaus; Und Tante sasz dabei. über ihre 
Gesichte lag gleich einem goldenen 
Schleier die seligste Freude, und sie 
ialtete die hönde um Charlott« 

« 

Nacken. 
»Mein Töchterchen,« sagte sie 

innig, »o, wer hätte es doch ge- 
dacht —- —« 

Gottfetzung folgU 

O a t t i n : »Ich nsill til-er dein acitris 
ges Benehmen den Mantel christlicher 
Liebe decken.« 

Gotte: »Was trikd der wieder 
leite-Mk 

——Die deutsche Sprache lsesiht 240,- 
000 Wörtek (nach Zählung des Ger- 
manisten Lucä 500,000), die französi- 
sche Sprache 109,000 und die englische 
Sprache 120,000. 

Von den Manövern berichte-te der 
Brezlauer General-Ansehn in No. 
257: »Bliyschnell sin alles aus« die 
Trommier blasen das eintönige 
Sturmsignal.« Und die Hornisten 
schlugen den Wirbel so stark, daß der 

,Berichterstatter nicht recht hören konn- 
te. was er schrieb. 

« Wer sich an seine eigene Kindheit 
lnicht deutlich erinnert, ist ein schlechter 
Erzieher. 

»Herr Provisor, können Sie mir nicht 
ein-as geben -— ich habe immer so ein 
lemiiches Gefühl im Mo en, ei ist bald 
oben, bald unmi, dann tus« wieqdet 
yocki und so fortl« 

Juni-Sie werden doch nicht etwa einen 
widrij verschluckt Heul« 


